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Gemessen an nord- und mitteldeutschen Terri-
torien, wo sich schon in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts eine Reihe freimaurerischer 
Logen etabliert hatte, kam es im deutschen 
Südwesten erst relativ spät zur Gründung ma-
sonischer Geheimgesellschaften. Eine Ausnahme 
bildete Mannheim, wo Kurfürst Carl Philipp von 
der Pfalz am 21. Oktober 1737 das erste Frei-
maurerverbot des Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation verkünden ließ. Das landesherr-
liche Dekret setzte freilich voraus, dass damals, 
vielleicht schon seit Ende der 1720er Jahre, eine 
Loge in der Quadratestadt existiert hatte. Ob sich 
die Mitglieder aus den Handwerkern und Künst-
lern rekrutierten, die am Bau des kurfürstlichen 
Residenzschlosses arbeiteten, oder ob ausländi-
sche Offiziere das freimaurerische Gedankengut 
mitbrachten, ist ungeklärt.
 Im Herzogtum Württemberg waren es zuerst 
Militärangehörige, die sich der Arbeit am rauen 
Stein widmeten. Als Keimzelle gilt die Militärloge 
„La parfaite Union“, die während des Siebenjähri-
gen Krieges von internierten württembergischen 
und österreichischen Offizieren 1761 in Mag-
deburg gegründet wurde. Als die Soldaten bei 
Kriegsende (1763) in ihre Heimat zurückkehrten, 
verlegten sie ihre von der Berliner Mutterloge 
„Zu den drei Weltkugeln“ anerkannte Bauhütte 
nach Stuttgart und Ludwigsburg. Das Leben der 
gemeinsamen Loge war jedoch bald überschattet 
von finanziellen Schwierigkeiten und mangeln-
dem Interesse an der freimaurerischen Arbeit. 
Angesichts dieser unerquicklichen Situation 
schlossen sich 40 Stuttgarter Brüder zusammen 
und riefen 1774 die Loge „Zu den drei Cedern“ 
ins Leben.
 Die Vereinigung nahm einen raschen Auf-
schwung. 1778, nur vier Jahre nach der Grün-
dung, zählte sie 105 Mitglieder. In der Mehrzahl 
waren sie herzogliche Beamte und Offiziere, 
Juristen, Diplomaten und Universitätsprofessoren. 
Vereinzelt fanden sich auch Künstler, Kaufleu-
te und Handwerker in ihren Reihen. Räumlich 
kamen sie zumeist aus Stuttgart und Tübingen. 
Auch die württembergischen Amtsstädte sowie 
die Reichsstädte Heilbronn, Ulm und Schwäbisch 
Hall werden als Wohnorte der Brüder genannt.
 Die Männer, die Aufnahme in die Loge „Zu 
den drei Cedern“ begehrten, hatten nach den 
1776 erlassenen Freimaurer-Regeln folgende 
Tugenden mitzubringen: Uneigennützigkeit, Ver-
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schwiegenheit, Behutsamkeit, Unerschrockenheit, 
Beständigkeit, Sittlichkeit und Gefälligkeit. Ziel 
der freimaurerischen Arbeit war es, mit Verstand 
und Herz eine die einzelnen Individuen verbin-
dende Denkungs-Art zu erlangen. Dadurch sollte 
das Freundschaffts-Band der Brüder dauerhafft 
geknüpft, ihre Freuden heiter, ihr Leben leicht und 
ihre Tage lustbar gemacht werden. Das zentrale 
Anliegen sollte es sein, dass ein Bruder die Wahr-
heit vom Vorurtheil zu unterscheiden lerne.
 Während des 18. Jahrhunderts bestanden im 
Herzogtum Württemberg lediglich die beiden 
Logen in Ludwigsburg („Zur vollkommenen Einig-
keit“) und Stuttgart („Zu den drei Cedern“) sowie 
eine Studentenloge in Tübingen. Doch bereits 
um die Mitte der 1780er Jahre lösten sie sich 
auf. Ob der Schließung ein offizielles Verbot des 
Herzogs Carl Eugen vorausging, kann von der his-
torischen Forschung nicht eindeutig beantwortet 
werden. Neben einem inneren Erosionsprozess 
dürfte der obrigkeitliche Argwohn gegenüber 
Freigeistern und Alchimisten, Illuminaten und 
Rosenkreuzern eine Rolle beim Niedergang der 
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der bedeutenden Benediktinerabtei Hirsau 
gegründet und in den Folgejahren von 
vielen Adeligen mit reichen Schenkungen 
bedacht. Ab 1399 stand es unter dem 
Schutz der Markgrafen von Baden, doch 
1595 besetzte Friedrich von Württemberg 
das Kloster unter Berufung auf die Abhän-
gigkeit von Hirsau, das unter württember-
gischer Herrschaft schon 1534 aufgelöst 
worden war. In der Folge wurde auch Rei-
chenbach 1603 endgültig reformiert und 
blieb fortan in württembergischem Besitz. 
Die Klosterkirche aus dem 12. Jahrhundert 
wurde im 13. Jahrhundert umgestaltet 
und weist interessante Parallelen zu den 
Klosterkirchen von Maulbronn und Alpirs-
bach auf.
 Im Kloster Alpirsbach schließt sich 
dann die Besichtigung eines weiteren 
Teils der Ausstellung „Freiheit, Wahrheit, 
Evangelium“ an. Das 1095 gegründete 
Benediktinerkloster diente wie Maulbronn 
ab 1556 als evangelische Klosterschule, 
die jedoch nur bis 1595 bestand. Was in 
Maulbronn aufgrund der durchgehenden 
Nutzung nicht (mehr) sichtbar ist, hat sich 
aber in Alpirsbach außergewöhnlich gut 
erhalten: Im ehemaligen Dorment geben 
die Zellen einen Einblick in die Lebensum-
stände der Mönche und der Klosterschüler. 
Kulturgeschichtlich hochbedeutend sind 
auch die Objekte im Klostermuseum; neben 
Alltagsgegenständen sind dort auch Klei-
dungsstücke aus dem Spätmittelalter und 

der Frühen Neuzeit zu sehen. Ein besonde-
res Highlight wird außerdem die romani-
sche Klosterkirche sein – sie ist eine der 
besterhaltenen Bauten der monastischen 
Reformbewegung des Hochmittelalters. 
 Den Abschluss der Rundreise bildet 
der Besuch des Klosters Bebenhausen. Das 
1187 gegründete und schon bald danach 
von den Zisterziensern übernommene 
Kloster beherbergt den vierten Teil der 
Ausstellung. Das über Jahrhunderte ge-
wachsene Klosterleben kann dort anhand 
der noch erhaltenen großartigen Architek-
tur sowie durch originäre Einrichtungs-
stücke, liturgisches Gerät und Teile der 
einstigen Klosterbibliotheken und -archive 
erlebt werden, die für die Zeit der Ausstel-
lung an ihren Ursprungsort zurückkehren. 
Der vorreformatorischen Zeit unter Abt 
Johann von Fridingen wird der Umbruch 
durch den neuen Glauben gegenüber-
gestellt. In Bebenhausen ist zudem der 
originalgetreue Nachbau des Mömpel-
garder Altars zu sehen, der bis heute als 
herausragendes Beispiel reformatorischer 
Bildkultur gilt. 
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Logen gespielt haben. Auch in den nahen 
vorderösterreichischen Gebieten hatte die 
habsburgische Regierung ein wachsames Auge 
auf die sogenannten Freymaurergesellschaf-
ten. Allerdings verfügte – ganz im Geiste des 
Josephinismus – ein Zirkular vom 26. Dezem-
ber 1785, so lange sie Gutes wirken, seien sie 
unter den Schutz und die Obhut des Staates zu 
nehmen.
 Im Netzwerk aufgeklärter Eliten verdienen 
nicht zuletzt die Aktivitäten der Freimau-
rer in den Reichsstädten Heilbronn und Ulm 
Beachtung. In der Käthchenstadt war es der 
Bürgermeister Georg Heinrich von Roßkampff 
(1720–1794), der Mitglied der Drei-Cedern-
Loge war und masonische Bestrebungen 
nachdrücklich förderte. Die 1809 in Heilbronn 
gegründete Loge „Zum Felsen der Wahrheit“ 
hatte jedoch nur kurzen Bestand. Ähnlich 
verlief die Entwicklung in Ulm, wo die 1789 
von Angehörigen patrizischer Familien initiierte 
Loge „Astraea zu den drei Ulmen“ bereits 1794 
vom Magistrat verboten wurde. Nach einer 
kurzfristigen Wiederbelebung unter bayerischer 
Herrschaft (1807) folgte 1810 das erneute 
Verbot durch König Friedrich von Württemberg.
 Noch fast drei Jahrzehnte sollten vergehen, 
ehe im Königreich Württemberg mit mehreren 
Bauhütten eine kontinuierliche Logentätigkeit 
aufgenommen werden konnte: „Wilhelm zur 
aufgehenden Sonne“ in Stuttgart (1835), „Zu 

den drei Cedern“ in Stuttgart (1840), „Karl 
zu den drei Ulmen“ in Ulm (1843), „Carl zum 
Brunnen des Heils“ in Heilbronn (1855) und 
„Johannes zum wiedererbauten Tempel“ in 
Ludwigsburg (1855). 
 Aus der Frühphase der Freimaurerei in 
Württemberg haben sich im Archiv der Loge 
„Zu den drei Cedern“ zwei kostbare Objekte aus 
den 1770er Jahren erhalten. Sie sind wertvolle 
Zeugnisse der für Außenstehende geheim-
nisvollen, ja rätselhaften Riten, die bei der 
maurerischen Tempelarbeit praktiziert werden:

1.  RITUALBUCH DER LOGE „ZU DEN 
 DREI CEDERN“
Öffnet man den in braunes Leder gebundenen, 
mit einem metallenen Logensignet versehe-
nen Folioband, so vermitteln die 72 kunstvoll 
beschrifteten Seiten den Eindruck besonderer 
Wertschätzung. Unterstützt wird diese Emp-
findung durch sorgsam gemalte Darstellungen 
des Interieurs eines Tempels, durch die bildliche 
Wiedergabe masonischer Arbeitstafeln sowie 
allegorische Vignetten der drei Freimaurer-
grade. Gefertigt wurde der Band 1775 im 
sächsischen Meiningen nach den Vorgaben der 
sogenannten „Strikten Observanz“ des Freiherrn 
Karl Gotthelf von Hund. 
 Im Text wird das Zeremoniell einer Lehr-
lings-, Gesellen- und Meisterloge detailliert 
beschrieben und dessen reiche Symbolik erklärt. 

In der Loge „Zu den 3 Cedern“ erhaltener Arbeitsteppich, um 1775, 175 x 120 cm

Abb. v.on links nach rechts: Einband des Ritualbuchs der Loge „Zu den 3 Cedern” | 
Sinnbild der Lehrlinge: „Eine von oben her zerbrochene Säule, welche aber auf ihrem 
Grunde feste stehet. Darüber die Devise: Adhuc stat!“ (Noch steht sie!)  | Sinnbild der 
Gesellen: „Ein ziemlich viereckichter Stein, auf welchem ein Winckelmaas liegt, mit 
der Ueberschrifft: Dirigit obliqua“ (Er macht das Schiefe gerade) | Sinnbild der Meis-
ter: „Ein Schiff, welches Mast und Segel verlohren und auf stillem Meere schwebt. 
Darüber das Schriftband: In silentio et spe fortitudo mea“ (Im Stillesein und Hoffen 
liegt meine Stärke) 

Interessante Einblicke in die Grundlagen der 
Freimaurerei gewährt ein Katechismus der drei 
Grade. Er ist nach einem präzisen Frage- und 
Antwortschema aufgebaut und war ganz offen-
sichtlich auswendig zu lernen. Wollte sich ein 
Steinmetz in einer fremden Bauhütte vorstellen, 
so diente ein geregelter Kanon von Fragen und 
Antworten als Erkennungszeichen.

2.  ARBEITSTEPPICH DER LOGE „ZU DEN 
 DREI CEDERN“
Der erste Blick auf die farbig bemalte Leinwand 
lässt zunächst an das Werk eines Künstlers 
denken: Im Zentrum des rechteckigen Bildes 
befindet sich ein palastähnliches Gebäude, in 
dessen schachbrettartig gemustertem Vorhof 
zwei schmuckvolle Säulen stehen. Der Raum 
darüber ist erfüllt von zwei Himmelskörpern 
und diversem Handwerkszeug. Umrahmt wird 
das Ensemble von einer durch drei Tore unter-
brochenen Mauer, von denen sich das vordere 
dem Betrachter einladend öffnet.
 Was dem Laien wie eine beliebige Ansamm-
lung unterschiedlicher Gestaltungselemente 
erscheinen mag, erschließt dem Kenner einen 
ganzen Kosmos freimaurerischer Symbole.  
Weit über das rein Ästhetische hinaus stehen 
hier Sonne und Mond stellvertretend für die  
Polaritäten der Welt. Knotenschnur und Kelle 
symbolisieren Vereinigung und Verbundenheit. 
Rauer und behauener Stein deuten auf die 
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DIE KLÖSTER MAULBRONN, BEBENHAUSEN UND 

ALPIRSBACH ALS ORTE DER REFORMATION

unterschiedlichen Entwicklungsstufen des an 
seiner Vervollkommnung arbeitenden Menschen.
 Bereits in der Anfangszeit der Logen diente 
die Darstellung dieser Objekte der Vermittlung 
freimaurerischer Lehrinhalte und sollte dem 
einzelnen Bruder eine Art Leitfaden für seine 
persönliche Entwicklung bieten. Im Rahmen der 
Tempelarbeit wurden die Symbole zunächst mit 
Kreide oder Kohle auf dem Boden gezeichnet, 
später auf sogenannten Arbeitstafeln aus Stoff 
dauerhaft fixiert. Dabei unterschied sich ihre 

konkrete Ausgestaltung je nach angesprochenem 
Grad und Zugehörigkeit zu einer Großloge.
 Die besondere Bildsprache der Arbeits-
teppiche erlaubt es, auch dem im Archiv der 
Loge „Zu den drei Cedern“ Erhaltenen das 
eine oder andere Geheimnis zu entlocken. 
Die dargestellten Elemente verweisen auf eine 
Nutzung im Gesellengrad. Die Anordnung der 
Tore, der Buchstaben auf den beiden Säulen, 
des Flammenden Sterns und der sogenannten 
Knotenschnur ermöglichen eine eindeutige Zu-
weisung zur Berliner Großloge „Zu den 3 Weltku-
geln“. Damit deutet die Gestaltung des Teppichs 
auf die Anfänge der Stuttgarter Bruderschaft in 
der Zeit zwischen 1770 und 1780 hin. Unter-
stützt wird eine solche Datierung auch durch die 
Gestaltung der Säulenkapitelle, die jeweils eine 
Ananas tragen – eine für die Bildsprache des 
18. Jahrhunderts charakteristische Frucht. Ob es 
sich bei dem erhaltenen Arbeitsteppich um ein 
frühes Original oder doch nur um eine spätere 
Kopie handelt, wird nur eine Faserprobe abschlie-
ßend klären können.
      
Albrecht Ernst und Regina Grünert

Wer heute die Klöster Maulbronn, Bebenhausen 
und Alpirsbach besucht, wird vor allem durch 
die Fülle mittelalterlicher Klosterbaukunst beein-
druckt. Eine gemeinsame Ausstellung des Landes-
archivs Baden-Württemberg und der Staatlichen 
Schlösser und Gärten Baden-Württemberg lenkt 
unter dem Titel „Freiheit – Wahrheit – Evangeli-
um. Reformation in Württemberg“ ab September 
2017 den Blick auf diese Klöster in der frühen 
Neuzeit, deren reformatorischer Umbruch für 
das Schicksal aller Klöster im Land bestimmend 
wurde. 
 Das über Jahrhunderte gewachsene Klos-
terleben kann in Maulbronn, Bebenhausen und 
Alpirsbach anhand der noch erhaltenen groß-
artigen Architektur sowie originärer Einrich-
tungsstücke, liturgischem Gerät und Teilen der 
einstigen Klosterbibliotheken und -archive erlebt 
werden, die für die Ausstellungen an ihre jewei-
ligen Ursprungsorte zurückkehren. Der vorrefor-
matorischen Zeit wird der Wandel zum neuen 
Glauben gegenübergestellt. Auf der Grundlage 
der zeitgenössischen Überlieferung lässt sich 
das Geschehen detailliert nachvollziehen. 
 Bereits zu Beginn des 16. Jahrhunderts hatte 
Herzog Ulrich das Kloster Maulbronn belagert 
und es mit der Eroberung unter seinen Einfluss 
gebracht (1504). Der Herrschaftsanspruch des 
Württembergers ist noch immer an vielen Stellen 
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im Kloster sichtbar; so ließ er unter anderem das 
württembergische Wappen in ein bestehendes 
Marienfresko einfügen.
 Herzog Ulrich, von unbesonnenem und unaus-
geglichenem Charakter, zog sich nach mehre-
ren Verfehlungen die Reichsacht zu und wurde 
1519 durch den Schwäbischen Bund aus seinem 
Herzogtum vertrieben. Kaiser Karl V. übergab die 
Herrschaft an Erzherzog Ferdinand von Öster-
reich, der damit auch die Hoheit über die Klöster 
erhielt. Besonders zu Bebenhausen pflegte der 
Österreicher enge Beziehungen. Dort kann man 
noch heute einen eigens für ihn eingerichteten 
Raum bewundern. Um seine Frau Anna zu ehren, 
fertigten die Bebenhäuser Mönche sogar eine 
Ofenkachel mit ihrem Portrait – eine für diese 
Zeit typische Darstellungsform von Herrscherper-
sönlichkeiten.
 Bereits unter der österreichischen Regierung 
war der Wellenschlag der reformatorischen Ideen 
im Land zu spüren. Sie veranlassten einige we-
nige Mönche, weit vor der formalen Einführung 
der Reformation im Jahr 1534, ihre Klöster zu 
verlassen. Ein prominentes Beispiel des lutheri-
schen Einflusses in Württemberg ist der Austritt 
des einstigen Alpirsbacher Mönchs und Priors 

Gebäude der Loge „Wilhelm zur aufgehenden Sonne“ in der 
Stuttgarter Augustenstraße. Kolorierte Lithographie, um 1850

Abb. links: Ostwand des Schrägbaus im Kloster Maulbronn. In der Mitte das von Her-
zog Ulrich nach der Eroberung eingefügte württembergische Wappen, kurz nach 1504 
| Ofenkachel mit dem Bildnis der Erzherzogin Anna von Österreich, vor 1534
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